
FISCHE
20.02. – 20.03.
TAGES-TREND: Ihre heutigen Ten-
denzen sind herausfordernd.  JOB/
GELD: Mond und Mars machen Sie heu-
te sehr gerechtigkeitsliebend. LIEBE: 
Ihr Partner zeigt Einfühlungsvermögen, 
nimmt Ihre Bedenken ernst. GESUND-
HEIT: Mars und Jupiter bringen die nö-
tige Nervenstärke, um den Tag gut zu 
bewältigen. TIPP: Alles Kreative und 
Künstlerische liegt Ihnen.

STEINBOCK
22.12. – 20.01.
TAGES-TREND: Venus und Neptun ma-
chen Sie fantasievoll, Saturn sorgt da-
für, dass Sie nicht abheben. Eine ideale 
Mischung. JOB/GELD: Sie haben gute 
Ideen, die auch praktikabel sind. LIEBE: 
Ihr Partner gibt Ihnen den Rückhalt, den 
Sie brauchen. GESUNDHEIT: Venus und 
Neptun fördern Wasseranwendungen. 
TIPP: Sie brauchen heute Abwechslung 
und neue geistige Inspiration.

SKORPION
24.10. – 22.11.
TAGES-TREND: Mond, Venus und Ju-
piter machen diesen Tag vor allem am 
Morgen interessant. JOB/GELD: Sie 
wollen sich nicht überarbeiten, sondern 
einfach mal auf Ihr Glück vertrauen. 
LIEBE: Mond und Venus bringen Ihnen 
heute bis Mittag viel Glück in der Liebe. 
GESUNDHEIT: Ihr neuer Ehrgeiz treibt 
Sie beim Sport an. TIPP: Versuchen Sie, 
dauerhaft so positiv zu denken.

JUNGFRAU
24.08. – 23.09.
TAGES-TREND: Mond und Jupiter ma-
chen Sie menschlich großzügig. JOB/
GELD: Sie gehen lieber auf Nummer si-
cher, wollen nur ungern Geld in Projekte 
investieren, die Sie nicht richtig erfas-
sen. LIEBE: Sie gehen spontan auf je-
manden zu, der Sie interessiert. GE-
SUNDHEIT: Sie sind fit, fühlen sich gut 
und haben ein großes Leistungspotenzi-
al. TIPP: Setzen Sie auf Abwechslung.

KREBS
22.06. – 22.07.
TAGES-TREND: In einer Gefühlsfrage 
erhalten Sie heute Klarheit. JOB/GELD: 
Ein Jobwechsel könnte finanzielle Ver-
besserungen bedeuten. Spekulationen 
sollten Sie aber vermeiden. LIEBE: Den 
Abend sollten Sie ganz für Erotik und 
Zärtlichkeit reservieren. GESUNDHEIT: 
Bauen Sie mehr Bewegung in den Alltag 
ein. TIPP: Der Nachmittag wäre ideal 
für leichten Ausdauersport.

STIER
21.04. – 20.05.
TAGES-TREND: Sie geben sich heute 
offener gegenüber Ihren Mitmenschen. 
JOB/GELD: Merkur, Mars und Jupiter 
lassen Sie über eine berufliche Verän-
derung oder einen Nebenjob nachden-
ken. Bessere Verdienstchancen winken. 
LIEBE: Ein Flirt mit einem Unbekannten 
geht Ihnen heute unter die Haut. GE-
SUNDHEIT: Vorsicht vor Unachtsamkeit 
beim Sport. TIPP: Warme Getränke.

WASSERMANN
21.01. – 19.02.
TAGES-TREND: Sonne, Merkur und 
Uranus öffnen den Blick für neue Hori-
zonte. JOB/GELD: Berufliche Kontakte 
mit dem Ausland verlaufen sehr gut. 
LIEBE: Hier sind Sie verlässlicher, als 
Ihr Partner das von Ihnen gewohnt ist. 
GESUNDHEIT: Träge Verdauung. Auf 
Vollkornprodukte setzen. TIPP: Wer im 
Job viel sitzt, sollte nach der Arbeit für 
ausreichend Bewegung sorgen.

WAAGE
24.09. – 23.10.
TAGES-TREND: Heute geht nicht al-
les so leicht wie erhofft. JOB/GELD: 
Sonne und Merkur geben Ihnen das Ge-
fühl, dass trotz großem Einsatz finan-
ziell nicht viel übrig bleibt. LIEBE: Der 
Abend ist ideal für ein Rendezvous. GE-
SUNDHEIT: Schönheitspflege und Well-
ness können Ihnen heute ein besseres 
Lebensgefühl verleihen. TIPP: Umge-
ben Sie sich mit positiven Menschen.

SCHÜTZE
23.11. – 21.12.
TAGES-TREND: Sie planen gut, denken 
langfristig. JOB/GELD: Mit Geld können 
Sie heute perfekt jonglieren. LIEBE: Auf 
Gefühlsebene brauchen Sie einen ver-
ständnisvollen Partner. Sie sind sensi-
bel. GESUNDHEIT: Kurzes Leistungs-
tief. Ihre Fitness lässt noch ein bisschen 
zu wünschen übrig. TIPP: Radfah-
ren oder Laufen bringt Sie heute in 
Schwung. Ihr Kreislauf dankt es Ihnen.

LÖWE
23.07. – 23.08.
TAGES-TREND: Sie können schon am 
Morgen enorme Gedankentiefe entwi-
ckeln. JOB/GELD: Sonne und Merkur 
richten Ihr Augenmerk auf neue Geld-
anlagen. Gold könnte Sie reizen. LIE-
BE: Sie sind sehr sinnlich und empfäng-
lich für Zärtlichkeit. GESUNDHEIT: Der 
Abend ist ideal für Wellness und Schön-
heitspflege. TIPP: Fackeln Sie nicht lan-
ge, gehen Sie eine Sache beherzt an.

ZWILLINGE
21.05. – 21.06.
TAGES-TREND: Sonne, Merkur und 
Uranus ermöglichen am Abend außer-
gewöhnliche Erkenntnisse. JOB/GELD: 
Sie denken über neue finanzielle Mög-
lichkeiten nach. LIEBE: Heute Abend 
erwarten Sie mehr Aufmerksamkeit von 
Ihrem Gegenüber. GESUNDHEIT: Nüs-
se wären heute die ideale Knabberei für 
Sie. TIPP: Mit Musik können Sie heute 
Ihre Stimmung optimal beeinflussen.

WIDDER
21.03. – 20.04.
TAGES-TREND: Der Morgen ist heu-
te Ihre beste Zeit. JOB/GELD: Sie be-
weisen Verkaufstalent. LIEBE: Singles 
brauchen liebe Worte von Freunden, li-
ierte Widder mehr Aufmerksamkeit des 
Partners. GESUNDHEIT: Sie genießen 
gern. Disziplin interessiert Sie heute 
nicht. TIPP: Achten Sie auf das rechte 
Maß. Extreme tun Ihnen heute nicht gut 
– und das in keiner Richtung.

LIEBE
FAMILIE/
FREUNDE
SPORT/
BEWEGUNG

WELLNESS/ 
ENTSPANNUNG
KOMMUNIKATION

FINANZEN

GESUNDHEIT

Kartenlegen, Hellsehen, Astrologie:  
GRATIS-Telefonberatung unter  

0800 / 40 032 40 (gebührenfrei)

Von
JASMIN
RACHLITZ

Ihr Horoskop
für den 
8. April

Guter Tag für:

Entflohener Knacki wird Finanzchef in Museum
Prag – Was für ei-
ne „Karriere“! Ein 
verurteilter Betrü-
ger brach in Tsche-
chien aus dem 
Gefängnis aus, 

bewarb sich mit 
geklauten Papie-
ren als Finanzchef 
beim Landwirt-
schaftsmuseum – 
und wurde einge-

stellt! In der neuen 
Position entwen-
dete er dem Mu-
seum umgerech-
net 360 000 Euro. 
Als ihm Kriminalis-

ten auf die Spur 
kamen, türmte der 
Mann durch einen 
Notausgang, ist 
seitdem auf der 
Flucht.

LESEN SIE MORGEN
„Nicht mal der 

Hund hatte noch 
Respekt vor mir“

Was erlebt ein Arzt, 
wenn er selbst zum 
Notfall-Patienten 
wird? Prof. Dr. Wal-
ter Möbius (76), ehe-
mals Chefarzt der Jo-
hanniterklinik in Bonn, 
erzählt in sei-
nem Buch 
„Der Kran-
kenflüste-
rer“* aus 
seinem spannenden 
Berufsleben – und wie 
ein schwerer Autoun-
fall ihn zum Patienten 
in der eigenen Kilinik 
machte.

BILD druckt exklusiv 
Auszüge:

★★★
Ich wurde in der Kli-
nik in Remagen in den 
Operationssaal gescho-
ben, schon vorher hat-
te man mir ein leicht 
sedierendes Mittel ge-
geben, und somit sind 
meine Erinnerungen an 
die Behandlung etwas 
verschwommen.

Allerdings weiß ich, 
dass ich mir danach ei-
nen Handspiegel ge-
ben ließ, und von mei-
nem Spiegelbild konnte 
ich ableiten, was der 
Chirurg getan hatte: 
In einer breiten, kahl 
geschorenen Schnei-
se meines Haupthaa-
res sah ich die Naht, 
mit der man eine lan-
ge, skalpierende Wun-
de verschlossen hatte, 
weitere Nähte waren 
an Stirn, Jochbein und 
Mund.

Der Hautlappen, der 
mir auf dem linken Au-
ge die Sicht genom-
men hatte, war wieder 
oben an der Braue be-
festigt.

Am Sonntagnachmit-
tag um fünf – seit dem 
Unfall waren sechs 
Stunden vergangen – 
erreichten wir das Jo-
hanniter-Krankenhaus in 
Bonn, „mein“ Kranken-
haus. Erstmals sah ich 
den braunen, klobigen 
Bau aus der Horizonta-
len und rollte durch die 
Notaufnahme. Ich hatte 
nicht darüber nachge-
dacht, welche Folgen 
es haben würde, dass 
der Mann, der am Frei-
tagabend als Chef ge-
gangen war, nun, zwei 
Tage später, als Patient 
zurückkam.

Unsere Oberärztin 
der Abteilung, Frau 
Dr. Krupke, kümmerte 
sich sofort um ihren „lä-
dierten“ Chef. Sie hat-
te Mühe, bei meinem 
Anblick die 
professionel-
le Distanz zu 
wahren. Ich 
schien zu wim-
mern, denn 
sie spritzte 
mir Dolantin. 
Schmerzmit-
tel dieser Art 
lösen bei mir 

Übelkeit und Brechreiz 
aus. Es schoss ein ro-
ter Schwall aus meinem 
Mund, der den Boden 
der Ambulanz in einen 
See verwandelte. Das 
brachte aber Erleichte-

rung.
Die Kolle-

gengruppe 
in unserem 
Krankenhaus 

entschied nach Rück-
sprache, dass ich so-
fort in die Neurochirur-
gische Universitätsklinik 
verlegt werden müsse. 
Dort lief die Routinedi-
agnostik zügig ab. „Wie 
sieht das Computerto-
mogramm meines Hirns 
aus?“, fragte ich. „Sie 
hatten Glück!“ Dann er-
folgte eine Pause, das 
Team beriet sich, und 
man eröffnete mir: „Wir 
müssen allerdings um-
gehend operieren, vor 
allem um den weiteren 
Blutverlust zu stoppen.“

Das war ein Problem. 
Wenn man die Blutun-
gen nicht stoppte, wür-
de ich, je nach Dauer 
und Art der Operatio-
nen, Transfusionen be-
kommen. Wir waren im 
Jahr 1985, man hatte 
das Aids-Virus entdeckt, 
aber auch andere Infek-
tionskrankheiten konn-
ten sich in den Blutkon-
serven verstecken. „Ich 
will kein Fremdblut“, 
sagte ich dem Anästhe-
sisten, der die Operati-
on vorbereitete.

„Sie haben mindes-
tens zwei Liter verloren, 
und wir haben noch gar 
nicht angefangen“, sag-
te er gereizt.

„Keine Transfusionen, 
ich halte das aus.“

„Niemand hält das 
aus.“

„Ich komme vom Hö-
hentraining für den Hi-
malaja, meine Eryth-
rozyten-Produktion ist 
besonders angeregt.“

„Das kann ich nicht 
verantworten. Wenn 
Ihnen etwas passiert, 
dann ...“

„Hören Sie, ich bin 
nicht ein Zeuge Jeho-
vas, ich bin zwei Zeu-
gen Jehovas.“

Der Anästhesist 
schaute mich verun-
sichert an und setzte 
brummend die Narko-
se fort. Ich schlief ein, 
ohne zu wissen, ob 
man transfundierte oder 
nicht. Mein letzter Ge-
danke war: Hoffentlich 
nicht, kein fremdes Blut, 
bloß keine Hepatitis- 

oder gar HIV-Er-
reger.

Als ich aus der Nar-
kose erwachte, war es 
dunkel. Ich war in einer 
fremden Umgebung. 
Neben mir blinkten die 
LED-Leuchten verschie-
dener Apparate. Die 
Operation hatte meh-
rere Stunden gedauert, 
eine junge, blonde Frau 
war bei mir. Sie stellte 
sich lächelnd als Inten-
sivschwester Ute vor.

Berauscht von den 
Nachwirkungen des 
Narkotikums und der 
Tatsache, dass ich noch 
lebte, dass ich auf bei-
den Augen sah, emp-
fand ich einen Moment 
euphorischer Schwerelo-
sigkeit. „Habe ich frem-
des Blut bekommen?“, 
wollte ich fragen, brach-
te aber nur ein kehli-
ges Röhren hervor. Ein 
Schlauch kitzelte an mei-
nem Gaumenzäpfchen, 
ich kämpfte mit Brech-
reiz und bekam keine 
Luft.

Wegen meines Ober-
kieferbruchs hatte man 
diesen am Unterkiefer 
mit Silberdrähten fixie-
ren müssen. Der Mund 
war also verschlossen, 
ein Nasenloch durch 
den Schlauch verstopft, 
aus dem Blut, Schleim 
und Magenflüssigkeit 
abflossen. Zur Atmung 
blieb mir nur das ande-
re Nasenloch, das aber 
durch die Schwellungen 
ebenfalls verengt war.

Als ich sah, dass die 
Schwester ein Schmerz-
mittel in die Infusionen 
spritzen wollte, gab ich 
einen Protestlaut von 
mir. Sie drehte sich nach 
mir um. Ich schüttelte 
den Kopf. „Wollen Sie 
den Helden spielen?“, 
fragte sie. Ich schüttelte 
wieder den Kopf.

Ich musste die Panik 
niederkämpfen – und 
den Brechreiz. Ich be-
kam zu wenig Luft durch 
das eine verklebte Na-
senloch. Es fühlte sich 
an, als wäre ich un-
ter Wasser, mit einem 
Schnorchel vom Durch-
messer einer Kanüle. 
Mein Herz fing zu ra-
sen an, und sofort wur-
de der Sauerstoffbedarf 
größer.

„Ganz ruhig“, sag-
te die Schwester. „Ein, 
aus, ein, aus“, sagte sie, 
spitzte die Lippen und 
pustete mir vernehmlich 
einen gleichmäßigen 
Atemrhythmus vor (...) 
Ich konnte der Schwes-
ter nicht erklären, dass 
ich nicht den Helden 
spielen, sondern mei-

ne Haut retten wollte, 
dass Schmerzmittel 
Brechreiz bei mir aus-
lösen. Und würde ich 
mich erbrechen, wä-
re das mein sicherer 
Tod. Es wäre unmög-
lich, die Verdrahtung 
schnell genug zu öff-

„Der Kran-
kenflüsterer – 
Ein Diagnos-
tiker erzählt 
von seinen in-
teressantes-
ten Fällen“. 
Walter Möbi-
us,  DuMont 
Verlag, 256 
Seiten; 15,99 
Euro

Von PROF.
DR. WALTER 

MÖBIUS

nen, innerhalb weniger 
Minuten würde ich er-
sticken (...)

Die Schwester schau-
te mich an – mit ihren 
großen blauen Augen 
schien sie mich zu hyp-
notisieren. Ein, aus, 
ein, aus, sagte ich mir 
still vor, und ich spür-
te, wie meine Atmung 
sich der ihren anpass-
te. Ich verfiel in einen 
traumähnlichen Zu-
stand, der mich davon-
trug, in eine Landschaft 
aus klaren, fernen Bil-
dern, mein Absturz an 
einer Eiswand, der Ver-
lust eines Freundes in 
einer Gletscherspalte, 

der tödliche Sturz eines 
anderen an der König-
spitz-Nordwand.

Und natürlich dach-
te ich immer wieder an 
meine Mutter, neben 
dem Bett, in dem mein 
toter Vater lag. Doch 
die dramatischen Bil-
der hatten ihren Schre-
cken verloren, sie wa-
ren entrückt, und mir 
war, als würde ich sie 
zum ersten Mal im rich-
tigen Licht sehen.

Chefarzt Prof. Dr. Walter Möbius berichtet, wie 
ein dramatischer Unfall sein Leben veränderte

Tiere
ausstopfen

Ich bin Blindtext, von 
Geburt an. Es hat lange 
gedauert, bis ich begrif-
fen habe, was es bedeu-
tet, ein blinder Text zu 
sein: 05 Es macht kei-
nen Sinn. Man wirkt hier 
und da aus dem Zusam-
menhang gerissen. Oft 
wird man gar nicht erst 
gelesen. Aber bin ich 
deshalb 10 ein schlech-
ter Text? Ich weiss, dass 

ich nie die Chance ha-
ben werde im Stern zu 
erscheinen.
Aber bin ich darum we-
niger wichtig? 15 Ich bin 
blind! Aber ich bin ger-
ne Text. Und sollten Sie 
mich jetzt tatsaechlich 
zu Ende lesen, dann ha-
be ich etwas geschafft, 
20 was den meisten 
„normalen“ Texten nicht 
immer
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„Der Krankenflüs-
terer – Ein Diag-
nostiker erzählt 
von seinen inter-
essantesten Fäl-
len“. Walter Mö-
bius,  DuMont 
Verlag, 256 Sei-
ten; 15,99 Euro

In
SerIe

Teil 2

SerIe

„PLötzLIch PatIENt“

Mein Mund war
verdrahtet, ich 

hatte angst 
zu ersticken

Was erlebt ein Arzt, wenn er selbst zum 
Notfall-Patienten wird? Prof. Dr. Walter 
Möbius (76), ehemals Chefarzt der Jo-
hanniterklinik in Bonn, erzählt in seinem 
Buch „Der Krankenflüsterer“* aus seinem 
spannenden Berufsleben – und wie ein 
schwerer Autounfall ihn zum Patienten 
in der eigenen Kilinik machte.

BILD druckt exklusiv Auszüge.


